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unter Kontrolle gehalten werden und was auch für weitere For-
fchungen auf dem Gebiete der Nuklearphyfik vorgenommen werden
follen. Das Militär fteht beratend und rein militärifche Erforderniffe
vorbringend zur Seite. Das ift fehr bedeutfam, daß in der außerordentlich

wichtigen Frage der Atombombe das letzte Wort nicht das auf der
Seite der Reaktion flehende Militär hat, fondern die mehrheitlich
fortfchrittlich orientierte Wiffenfchaft. Das war aus dem Volkswillen
entfprungener Fortfchritt. Das war Erkenntnis im Volke des
grundfätzlich Wichtigen in einer der fchwerwiegenden Fragen der Gegenwart.

Nebenbei, aber nicht zuletzt war das auch ein Ereignis, das die
Volksvertreter auf ihre befte Beratung aufmerkfam gemacht hat —
das Volk felber, ihre eigene Wählerfchaft.

Das nun ift das „andere" Amerika. Wohl unorganifiert, fdrwer-
fällig und langfam, aber doch beobachtend und in wichtigften Dingen
feinen Willen kundgebend. Sieht man die Reaktion hier und in der
Welt draußen und ift beängfligt über ihr Wefen, ihre Macht, ihr Geld,
ihre Preffe und Radio, fo darf man fleh andererfeits freuen an dem
fortfehrittlichen, jugendlichen und gerechten Geift, der im Volke lebt.
Das Volk will keinen Krieg mehr. Es will eine Völkergemeinfchaft
und will im Frieden mit den Nachbarn leben. Hoffen wir, daß der
weitere Fortfchritt ebenfo aus dem Volke komme. Dann wird es die
Reaktion fchwer haben, mit ihrer hohlen Ware auf ausgefahrenen
Geleiten zum Ziele zu kommen.

Villa Park, Illinois, 21. April 1946. Oskar Krüfi.

Dichterftimmen aus dem verfunkenen Deutfchland
Vorbemerkung: Das „versunkene Deutfchland" ift nicht nur für die Zukunft

Deutfchlands felbft, fondern auch die der ganzen Welt ein Gegenftand des tiefften
Intereffes. Davon, daß es wieder an die Oberfläche komme, hängt entfcheidend
beider Heil ab. Es ift auch ziemlich ficher, daß im „verfunkenen" oder, wie wir
auch fagen können, im unterirdifchen Deutfchland, im Deutfchland der
Katakomben, fidi das Wichtigfte ereignet hat, was während der furchtbaren Epifode
des Dritten Reiches in Deutfchland gefchehen ift. Eine Probe davon, nicht nur eine
befcheidene, bedeuten diefe neun Gedichte. Wir veröffentlichen fie um fo lieber, als
wir all die Zeit her aus Liebe zum deutfchen Volke — fo dürfen wir als ehemalige
Alldeutfche „sans phrase" fagen — dasjenige Deutfchland bekämpfen mußten,
welches den Schöpfern diefer Gedichte das Martyrium bereitet hat, während fie
ihrerfeits die Zeugen für das andere geworden find. Zu dem politifchen Intereffe,
das diefe Zeugniffe erregen, gefeilt fich aber auch das einfach menfchliche. Es find
auch auf hervorragende Weife „documents humains". L. Ragaz.

Der Blinde.

Welt, wie ift dein Licht gefchändet,
Das den Wahn der Völker fieht!
Bin nach einem Licht gewendet,
Wo dem Dafein recht gefchieht.
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Seht, aus abgekehrter Blindheit
Steigen Kräfte ohne Maß.
Eine neue Weltgefinntheit
Gibt dahin, was fie befaß.

Was die Menfchen auch beföhlen,
Seh' es nicht und acht' es nicht.
Fülle meine Augenhöhlen,
Gottesgeift, mit deinem Licht!

Diefes Gedicht hat zum Verfaffer einen Halbjuden, Dr. Karl Ludwig Skutfch.
Vor der Naziherrfchaft war er Privatdozent in Breslau. Ein Gedichtband von ihm
war im Druck; ein Stück follte aufgeführt werden. Das war dann alles vorbei. Aber
feine Gedichte wurden in einer immer wachfenden Gemeinde von Hand zu Hand
gegeben, in Privatdrucken von den Freunden bezahlt. Wir fetzten große Hoffnungen
auf ihn.

Aus dem Zyklus „Atlantifche Legenden"

Der unbekannte Prinz.
Es flüchten bleich die Edlen ans Geftade,
Und viele traf das Eifen ohne Ehre.
Verirrte fahn von Heilem Rüftenpfade
Den fernen Brand der Schiffe auf dem Meere.

Es wußte Zucht der Schmähung nicht der Sieger,
Nicht der Befiegte, der zur Flucht fich wandte.
Es trug den Helm der namenlofen Krieger
Allein der Prinz, der große Unbekannte.

Sie fahn ihn ftumm im Kreife der Gequälten
Und wußten nicht, daß königliche Geifter
In härenem Gewand ihn lang erwählten
Zu hohem Amt der unfichtbaren Meifter.

Dr. Jens Heimreich, Germanist und fchon fehr erfolgreicher Schriftfteller; dann
aber konnten feine Gedichte auch nur von Hand zu Hand weitergegeben werden.
Verfchollen in Rußland!

Aus Albrecht Dürers Bild

Das große Rafenftück.

Guter heimatlicher Boden
Schöner deutfcher Wiefenflor!
Mag der Menfch die Bäume roden
Kräutlein drängt fich frifch empor.
Häufer brennen und Paläfte,
Bücher auch ohn' Unterlaß;
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Afche, Trümmer find die befte
Nahrung für das junge Gras.
Löwenzahn in goldnem Prangen
Prahlt in zartem Wiefengrün;
Eh der Sommer noch vergangen,
Läßt ihn grau der Wind entfliehn.
Unbeirrt durch Zeit und Moden
Singt im Gras der Kerfe Chor.
Guter heimatlicher Boden,
Lieber deutfcher Wiefenflor

¦ "W qn
Heinrich Embden (Weihnachten 1936), Leiter eines großen Hamburger Kran-

kenhaufes, geftorben im Exil.

Geläute.

Die Glocken fchwingen mächtig aus —
Sie tragen einen Toten hinaus.
Das Stadttor öffnet fleh leife weit:
Sie tragen die Vergangenheit.
Im gleichen Schritt, im fchweren Schritt
Viel Hunderttaufende wandern mit.
Was fie geleiftet durch lange Jahre,
Das ruht zerriffen auf blutiger Bahre.
Was ihnen an prangenden Tagen gefproffen;
Was fie in fröhlichen Nächten genoffen;
Was fie in klugen, befinnlichen Stunden
Schaffend erfonnen, denkend erfunden;
Was fie erwarben mit fleißigen Händen:
Mußte in Tod und Entfetzen enden —
Verblutend ward aus der mordenden Schlacht
Die Vergangenheit auf den Verbandplatz gebracht.
Still liegt fle und weiß in dem weißen Schrein —
Nun ift die Stunde: wir fenken fle ein,
Wir werfen weinend die Schollen hinab
Und fchließen trauernd das erfte Grab.

Die Glocken fchwingen mächtig aus —
Sie tragen einen Toten hinaus.
Doch wird der Feierklang verhöhnt,
Von fchrillem Weinen übertönt.
Verfucht es nicht und tröftet nicht,
Wo jedes Herz in Stücke bricht —
Ihr Glocken, wißt ihr, wen man barg? —
Die Zukunft ruht in engem Sarg.
Mit fchleppendem Schritt, mit vertagendem Schritt
Viele Millionen wandern mit.

301



Was fie gewollt und was fie gehofft,
Was ihnen geholfen oft und oft
Was fle erftrebt mit gefammelter Kraft,
Wonach fie gerungen in Leidenfchaft,
Was fle geleitet auf dunkelndem Pfade,
Das fank ohne Gnade.
Künftige Wiffenfchaft, künftige Manneskraft,
Künftige Liebe, künftige Mutterfchaft,
Künftige Denker, Dichter, Erfinder,
Unzählige ungeborene Kinder:
Wonach fie griffen mit fehnenden Händen,
Das mußte in Not und Entfetzen enden;
Verblutet ward aus der mordenden Schlacht
Die Zukunft auf den Verbandplatz gebracht.
Still liegt fie und weiß in dem weißen Schrein —
Nun ift die Stunde: wir fenken fie ein,
Wir werfen weinend die Schollen hinab
Und fchließen trauernd das andere Grab.

Die Glocken fchwingen mächtig aus.
Wie — trägt man noch einen Toten hinaus?
O nein, fie künden mit eherner Macht:
Noch lebt ein Gott auf hoher Wacht,
Der Vergangenheit, Zukunft, Volk und Welt
In feinen ficheren Händen hält.
Er gönnt den Toten die Ruhefrift,
Bis feine Stunde gekommen ift,
Bis feine Stimme die Gräber durchdringt
Und die Glocke wieder dem Leben erklingt...

Ach, dem jungen Dichter erklingt fie nicht mehr! Er wurde im oberften Stockwerk

des Lazaretts, in dem er als Arzt in den letzten Kriegstagen wirkte, tödlich
getroffen, während er den Schwerftverwundeten, die nicht in den Keller gebracht
werden konnten, Troft fpendete. — Lieber Erich Sander, du lebft in uns weiter!

Zuverficht.

Du bift gefegnet, dich umfchirmt im Grauen
Ein heiliger Spruch, der ftärker als die Not:
Es ift kein Weg — dein Weg ift das Gebot.

Wenn du gehorchft, wird es dir Brücken bauen.
Du bift ein Bote, und du follft vertrauen
Und das Gefchick nicht fragen, das dir droht —
Dein Herz ift müde, und dein Wort ift tot,
Und doch follft du das Siegeszeichen fchauen.
Ein andrer lebt in dir; du fachteft nicht
Das dunkle Feuer des Gerichtstags an.
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Du bift es nicht, mit dem das Zeichen fällt.
Der aus dem Abgrund heimgekehrt ins Licht,
Er fiegt in dir, wie er's im Grab getan,
Und reißt dich mit und überfiegt die Welt.

Reinhold Schneider, einer unferer Erften. Er lag fchwerkrank in Freiburg, als
es zerftört wurde. Ich weiß nicht, ob er uns erhalten blieb.

Friedenswelt.

Du grüne, grüne Welt, die mich umfängt,
Durchleuchtet von der Apfelbäume Bluft —
Was ift es denn, das mir das Herz verengt
In diefes Frühlings Ueberfchwang und Luft?
Dies alles ift nicht wirklich, ift ein Bild
Auf düfterm Hintergrunde blutigrot —
Von Apfelblüten nicht: vom Brand, der wild
Die Hütten frißt, von taufendfachem Tod!
Sei ftark, Herz! Laß die grüne Friedenswelt
Tief in dich linken — nur auf Stunden dein.
Heut Nacht fchon wird fie grauenhaft erhellt,
Und krachend ftürzt auch deine Hütte ein!

Die Friedenswelt? Wie finnlos ward dies Wort!
Denn Bruderliebe ward vom Haß erwürgt.
Wohin du fliehfl — du findeft keinen Ort,
Der dir des Friedens Seligkeit verbürgt.
Such ihn im Himmel nicht — denn Gott, er fchweigt,
Gebeut dem taufendfachen Mord nicht Halt.
Such ihn im eignen Herzen, das fich neigt
Auch des verstummten Gottes Allgewalt.
Tief laufche in dein eignes Herz hinein:
Wenn der verltummte Gott da zu dir fpricht,
Muß höh'rer Sinn ob diefem Wahnfinn fein
Und ob des Dunkeins Graun ein höher Licht...

Lili du Bois-Reymond.

Vermächtnis.

Wir fehen unfre Söhne
In ihrer Kraft und Schöne
So, wie fie uns beglückt —
Von Alter, Qual und Sorgen
Sind fie in uns geborgen,
Dem Graun des Krieges ftill entrückt!
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In ihrem reinen Streben
Nach einem höhern Leben,
In ihrem frommen Sein
Sind fle nun ganz umfangen
Und in uns eingegangen,
Als wie in einen Heil'genfchrein.
Die Treue und die Güte,
Die hier ihr Herz durchglühte,
Glüht nun in unfern Herzen fort.
Und follt' es uns gelingen,
Den Menfchen Troft zu bringen,
Ift's ihre Tat, ihr Ailles Wort.
Sie darf kein Leid mehr fällen,
Kein Alter fie entflellen;
In ew'ger Jugend lichtem Kleid,
Von unfrer Lieb' umfchloffen,
Hat ihre fleh ergoffen,
Zu ihrem Denkmal uns geweiht.

Und wenn die nun Verklärten
Die Gnade uns gewährten,
Dann fagt gefüllt mein Herz zu mir:
Sie find in einem Frieden,
Der nimmer war hienieden —
Sie find, o Gott, bei dir!

Gedicht von Lili du Bois-Reymond. Sie entflammt von einer Seite dem
proteftantifchen Pfarrhaus, dem auch die Dichterin Luife Henfel entflammte; anderfeits
ift fie die Großnichte des Komponiften Felix Mendelsfohn-Bartholdy. Aus diefem
Grunde war fie im Dritten Reich beständigen Verfolgungen ausgefetzt, bis es ihr
gelang, in die Schweiz zurückzukehren, in der fie durch ihre Heirat Bürgerrecht
genießt.

Gebet.

Herr Gott! Herr Gott! Wie läßt du dies gefchehen,
Dies höllengleiche Wüten, diefen Haß,
Der uns umbrandet, ohne Unterlaß,
Vernichtung giert, als follte nichts beftehen!

Willft du dein Menfchenvolk vernichtet fehen,
Laß deine Himmel wieder berften, laß
Die Erde ihre Schlünde wieder auftun, daß
Im Sturz der Elemente wir vergehen!
Nur dies nicht! Nur laß es nicht Menfchen fein,
Die an den Brüdern dein Gericht vollziehen,
Daß immer lauter nur die Haffer fchrei'n
Und immer Hummer nur die Beter knien.
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Hilf uns! Zu dunkel, Herr, find deine Pfade.
Laß uns nicht aus der Liebe! Gib uns Gnade!

II.
Du ließeft auf Gomorrha Pech und Schwefel
Herniederregnen, himmlifch reine Saat.
Was züchtigft du uns, Herr, mit Menfchenfrevel,
Der Haß gebiert und neue Miffetat?

Was treibt uns dein Gericht von Fehl zu Fehle,
Verdrängt den Glauben von der Liebe Pfad?
Was fchlägft du ärger als den Leib die Seele,
Die nidit begreift, wer ihr verderbend naht?
Dein Werkzeug find wir, auch von Haß getrieben;
Gib uns die Kraft, zu glauben und zu lieben,
Im Menfchenirrfinn deine Hand zu fehen,
In Demut auch dem Graufen uns zu fügen

Nein! Das vermag kein Herz! Laß die genügen!
In Gnaden — kennft du Gnade — uns vergehen!

März 1943.

Die Dichterin ift Dorothea Hiller, von Gärtringen, Tochter von Ulrich von
Wilamowitz-Möllendorff, Enkelin von Theodor Mommsen. Sie fchrieb diefes
Gedicht nach der Zerftörung ihres Wohnortes, Weitend bei Berlin. Jetzt ift fie ver-
fchollen in Pommern.

Wochenendkurs des fchweizerifchen Zweiges der
internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit

Der Wochenendkurs, der über Pfingften im Schloß Hünigen im
Emmental ftattfand, war nicht unter einem Gefamtthema angekündigt
worden, und doch war fein Kennzeichen gerade die Einheitlichkeit,
daneben auch die Bedeutfamkeit der Verhandlungsgegenftände und der

Art, wie fle durch die Referenten und in den Diskuffionen befprochen
wurden. Das erfte Referat, ein Bericht von Frau Profeffor Baumgarten

über eine Reife nach Deutfchland, vorwiegend in die franzöfifche
Befetzungszone, vermittelte uns ganz neue Gefichtspunkte, ließ uns
nicht nur die materielle Not in Deutfchland konkreter und in ihren
Auswirkungen auf die geiftigen Zuftande fehen, fondern ftellte uns
auch vor beftimmte Aufgaben hinfichtlich der geiftigen Beeinfluffung:
Alles zu tun, um den Deutfchen aus einer Ifolierung heraus zu helfen,
die zum Teil durch technifche Gründe bedingt ill und mit fchuld ift,
daß fie nur die Not fehen, deren Opfer fie find, aber nicht das Elend,
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